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gehender Cultur. Daß ein ruhiger, bescheidener, vor Allem für das
Heil seiner Seele besorgter Mann so viele mächtige Fürsten und streit¬
bare Vasallen im Zaum halten konnte, war für die damalige Welt ein
Gegenstand der allgemeinen Bewunderung. In die Streitigkeiten der
Päpste mit den Hohenstaufen vermied er sich einzumischen, aber für
Conftantinopel und das heilige Land sich anzustrengen, war er immer
bereit. Wie oft und reichlich hat er die Unternehmungen ^der Kreuz¬
fahrer unterstützt. Er selbst nahm zweimal das Kreuz (s. S. 347 ff.),
aber mit dem unglücklichsten Erfolge; in Aegypten wurde er gefangen
genommen; vor Tunis kam er um. In seinen letzten Gedanken noch
beschäftigte er sich mit der Ausbreitung des Glaubens.

89. Die Albigenser in Südfrankreich.
(Nach Ernst Alex. Schmidt, Geschichte von Frankreich, zum Theil bearbeitet

vom Herausgeber.)

Schon seit dem Anfänge des 11. Jahrhunderts finden sich vielfache
Spuren, daß in Frankreich, wie in Italien und T eutschland, sich be¬
sondere kleine Gemeinden von solchen Christen bildeten, welche, unbe¬
friedigt durch die Gottesverehrung in der herrschenden Kirche, auf eige¬
nem Wege die Befriedigung eines tiefer» religiösen Bedürfnisses suchten,
aber auch öfter durch ihren Eifer in der entgegengesetzten Richtung zu
weit geführt wurden und zum Theil sich der Lehre derselben sogar durch
Aufnahme oder Bewahrung dualistischer, manichäischer Ansichten*) ent-
gegenstellteu.

Neben den zahlreichen manichüischen Gemeinden, welche im 11. und
12. Jahrhundert sich in diesen Gegenden bildeten und deren Mitglieder
sich Katharer, d. h. die Reinen (ital. gazzari, daher „Ketzer") nannten,
traten einzelne Männer aus, welche, ohne jene manichäischen Meinungen
zu theilen, eine wahrhafte, in der Ueberschützung äußerlicher Handlungen
untergegangene Religiosität wieder Herstellen wollten, allein zugleich das
rechte Maß überschritten und alle äußeren Zeichen und Einrichtungen
bekämpften. In solcher Weise wirkte seit dem Anfänge des 12. Jahr¬
hunderts zwanzig Jahre hindurch ein Priester, Peter von Bruys; er
läugnete, daß Kinder, welche noch nicht zum Bewußtsein gekommen wären,
durch die Taufe erlös't werden und ihnen eines Andern Glaube etwas
nützen könne, da nur der eigene in Verbindung mit der Taufe erlösen
könne; er erklärte, daß Kirchen und besondere zur Gottesverehrung ge¬

*) Solche Ansichten mögen sich insgeheim fortgepflanzt haben, seitdem sie von
Priscillian, welcher 385 seiner Lehre wegen zu Trier hingerichtet wurde,
nach Gallien verbreitet waren; vielleicht sind sie auch zum Theil vom Oriente
aus, wo sie am Ende des 7. Jahrhunderts durch die Paulicianer zu einem
christlichen Mysticismus verklärt wurden, nach diesem Lande, namentlich nach
den südlicheren Gegenden gekommen.


